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Mit Schere, Schnur und
Schalk. So hat es Patrik Frei
geschafft. Er verzauberte
Mädchen und Buben von
Kursnummer 929. Ausser-
dem, wer hätte das gedacht,
gab’s ein Wiedersehen mit
einer netten kleinen Hexe.

Ronny Wittenwiler

RHEINFELDEN. Vor Wochenfrist blick-
ten wir über die Kantonsgrenze nach
Wintersingen. Im Hexenhäuschen von
Therese Eschbach trafen sich acht
Mädchen und brauten da heimlich was
zusammen: Zaubersalz und Zauber-
balsam. Warum die Information wichtig
ist? Wir kommen am Schluss darauf zu-
rück. Doch nun, zweimal Abrakadabra
und einmal Simsalabim, wieder nach
Rheinfelden. Dort zeigte Patrik Frei am
Mittwoch, dass ausgerechnet Zaubern
eigentlich gar keine Hexerei ist.

Fingerfertigkeiten
Der Basler, bereits im fünften Jahr im
Rahmen des Ferienspass’ im Fricktal
zu Gast, bietet Kurse an, tritt gelegent-
lich vor Publikum auf. Frei kann man
getrost als semiprofessionellen Magier
bezeichnen. Wie er es aber schaffte,
mit seinem Gezeigten die zwölf Kinder
von Kursnummer 929 zu verzaubern,
war noch gar ein wenig die höhere
Kunst. Er nahm die Mädchen und Bu-
ben mit auf die kleine Reise der gros-
sen Illusion.

Dabei zeigte sich aber auch: Man
muss nicht immer Copperfield heissen
und gleich die Freiheitsstatue ver-

schwinden lassen. Ein Patrik Frei mit
bescheidenen Requisiten genügte.
Schere. Schnur. Ein paar Münzen und
Karten. Das Besondere: Hier schauten
die Kinder dem Magier nicht nur über
die Schultern auf die Finger, sondern
sie wurden eingeweiht – in jedes ein-
zelne zauberhafte Kunststück und die
dazu notwendigen Elemente. Wie und
wohin steuere ich die Aufmerksamkeit
des Betrachters? Wo ist mein Tun mehr
Schein als Sein? Wann setze ich welche
Handbewegung ein? 

Ein Spiel. Mehr nicht. Aber immerhin.
Fünf Zaubertricks lernten die Teilneh-
mer, und auf die Frage, weshalb man
Kinder eigentlich derart für Zauberei
begeistern könne, antwortete Frei so:
«Ich glaube, selbst Erwachsene kann
man mit einem Kunststück packen,

wenn sie sich darauf einlassen und
nicht schon von Anfang an abblocken.
Wer Lebensfreude, Neugierde und In-
teresse für die Dinge der Welt mit-
bringt, der kann auch in die Welt der
Zauberkunst eintauchen. Zauber-
kunst ist nicht mehr als ein Spiel mit
einem Anfang und einem Ende. Wir
wissen ja alle, dass man in Tat und
Wahrheit eine Schnur nicht einfach
zerschneiden kann, und sie dann von
alleine wieder an einem Stück sein
wird. Doch ich kann auch als Erwach-
sener nichts dabei verlieren, höchs-
tens gewinnen: mit den Augen und der
Phantasie eines Kindes zu sehen. »

Erkannt!
Und dann ist da noch diese andere Ge-
schichte anlässlich dieses magischen
Ferienspass’. Plötzlich sagt eines der

kleineren Mädchen, Tabea, verschmitzt
zur NFZ, als sie gerade einen Trick übt:
«Sie kenne ich. Sie waren auch im 
Häxehüsli.» Stimmt. UndTabea scheint
die Aufmerksamere von uns beiden zu
sein. «Und, Tabea: Hast du das Zauber-
salz von letzter Woche denn schon ge-
testet?» – «Das darf man noch nicht.
Man muss doch drei Wochen warten
hat die Frau vom Häxehüsli doch ge-
sagt.» – «Dann hast du besser zugehört
als ich.» – «Das Zauberbalsam habe ich
aber schon gebraucht. Es duftet so gut.
Ich hab doch eines mit Zitrone ge-
macht.» Tabea lächelt.

Man sieht sich immer zweimal 
im Leben. Wenn’s sein darf auch im 
Ferienspass. Tabea, die kleine nette
Hexe, ist jetzt also auch Zauberin.
Welch ein Ferienspassstress. Das 
reinste Vergnügen.

Die kleine Hexe ist jetzt 
eine Zauberin

Man sieht sich immer zweimal im Leben: Wenn’s sein darf auch im Ferienspass

BASEL. Basel-Stadt nimmt flächen-
deckend dreidimensionale Bilder des
Strassenraumes auf. Die Panorama-
bilder sollen die Arbeit der Dienststel-
len erleichtern. Ein spezielles Mess-
fahrzeug wird 460 Kilometer Strasse
im Kanton abfahren und mit Kameras
den Strassenraum aufnehmen. Auf
den Bildern sind Strassen, Markierun-
gen, Signalisationen, Bäume und Fas-
saden zu sehen. Die Ersterfassung ha-
be Pilotcharakter, sagte Simon Rolli,
Leiter des Grundbuch- und Vermes-
sungsamtes am Mittwoch vor den Me-
dien. Der Nutzen für die Verwaltung
sei gegeben, sagte Rolli weiter. Die
Panoramabilder ermöglichten Mess-
funktionen am Computer. Damit wür-
den Begehungen vor Ort unnötig. Die
Bilder seien eine visuelle Ergänzung
zu bestehenden Grundlagen. Die Fo-

tos werden anonymisiert. Gesichter
von Personen und Autonummern
werden verwischt. Die Panoramabil-
der dürfen aus Datenschutzgründen
nur verwaltungsintern verwendet
werden. Die Kosten für die Ersterfas-
sung liegen bei 130 000 Franken. Da
sich der Strassenraum laufend verän-
dert, müssten nach wenigen Jahren
neue Aufnahmen gemacht werden,
sagte Rolli. Noch sei deren Finanzie-
rung nicht gesichert. Basel-Stadt ist
der erste Kanton, der eine flächen-
deckende Befahrung mit dem Mess-
fahrzeug durchführen wird. Andere
Kantone darunter der Aargau nah-
men nur die Kantonsstrassen auf. 
Das Bundesamt für Strassenverkehr
(Astra) liess zudem von allen Natio-
nalstrassen dreidimensionale Bilder
anfertigen. (nfz/baz)

«Street View» 
für die Verwaltung

Basel wird fotografisch dreidimensional erfasst

BASEL/FRICKTAL Der Pharmakon-
zern Novartis legt ein gutes Quartals-
ergebnis ohne Überraschungen vor:
Das weltumspannende Unternehmen
hat zwischen April und Juni den Um-
satz um 2 Prozent auf 14,6 Milliarden
Dollar gesteigert. Neue Medikamente
und eine gesteigerte Produktivität
füllten die Kassen des Weltkonzerns.
Operativ verbesserte sich Novartis
um 6 Prozent auf 3,1 Milliarden Dol-
lar, wobei die Wechselkurse die Stei-
gerung drückten, wie am Donnerstag
mitgeteilt wurde. Ohne Währungsein-
flüsse wäre das Betriebsresultat um
11 Prozent gestiegen. Der Reinge-
winn stieg um 3 Prozent auf 2,9 Mil-
liarden, wechselkurseffektbereinigt

um 7 Prozent. Novartis hat im ers-
ten Halbjahr einen weitreichenden
Konzernumbau in Angriff genom-
men. In mehreren Schritten erwirbt
der Basler Konzern etwa die Krebs-
medikamentesparten der britischen
GlaxoSmithKline (GSK). Im Gegenzug
gehen die Novartis-Impfstoffe an
GSK. Mit dem Tausch büsst Novartis
Umsatz ein, erhofft sich aber bessere
Margen. 

Insbesondere die Pharma-Sparte
habe ihre Produktivität erhöht und
den operativen Hebeleffekt auf die
Kernergebnisse des Konzerns gestei-
gert, sagte Konzernchef Joseph Jime-
nez gemäss einem Communiqué. Auch
neue Medikamente liefen gut. (nfz)

Novartis glänzt mit
der Pharmasparte
Konzernumbau in Angriff genommen

Zauberhafter Ferienspass.                                                                                                                                                                                                 Foto: Ronny Wittenwiler

Nichts bleibt verborgen – 460 Kilometer Strassen sollen aufgenommen werden.Foto: zVg

Das sich im Bau befindende Werk in Stein ist ein wichtiger Pfeiler in der Produk-
tionskette von Novartis.                                                                                       Foto: zVg

Komplementär-
medizin

Dr. med. 
Melitta Breznik
Leitende Ärztin,
Klinik Schützen
Rheinfelden

Aktuell werden in der Klinik Schüt-
zen Rheinfelden komplementär-
medizinische Behandlungen zur Er-
gänzung des bisherigen Therapie-
angebotes ausgebaut.

In unserem mitteleuropäischen
Kulturkreis arbeiteten die Doktoren
vor der Geburtstunde der wissen-
schaftlich fundierten Medizin, wie wir
sie kennen, vorwiegend mit heute 
als «komplementärmedizinisch» be-
zeichneten Methoden. Wickel und 
Bäder mit Heilkräutern, Mixturen und
Tees aus verschiedenen Arzneipflan-
zen gehörten zum Repertoire. Bei Ku-
ren mit Thermal- und Solewassern
wurden diese getrunken oder als Bad
angewendet, um vielerlei Leiden zu
kurieren. Letztere Anwendungen ha-
ben in Rheinfelden eine lange Tradi-
tion, die sich in den urkundlichen 
Erwähnungen bis auf die Mitte des 
17. Jahrhunderts verfolgen lassen.
Nach dem 1. Weltkrieg erfuhr der Kur-
ort Rheinfelden – wie viele andere
auch – einen Niedergang. Einerseits
wegen Ausbleiben der zahlungskräf-
tigen Klientel, andererseits wegen
der Erfindung neuer pharmakologi-
scher Medikamente, welche die lang-
wierigen Kuren überflüssig machten. 

Aromatherapie, Tees, Wickel, Bä-
der und Medikamente auf der Basis
von Heilkräutern stellen auch heute
noch eine sinnvolle Ergänzung der
Behandlung und Prävention psycho-
somatischer Erkrankungen dar. Die
Hälfte der Schweizer Bevölkerung hat
bereits einmal komplementärmedizi-
nische Angebote in Anspruch genom-
men, jeder 5. Schweizer nimmt min-
destens einmal pro Jahr eine Konsul-
tation in komplementärmedizinischer
Behandlung wahr (BFS, 2009). 

In der Klinik Schützen Rheinfel-
den möchten wir dem wachsenden
Bedürfnis nach Komplementärmedi-
zin professionell Rechnung tragen
und bieten nach einem Konzept, das
sich auf Erkenntnisse der Phytothera-
pie und Methoden der anthroposo-
phisch erweiterten Medizin stützt,
Medikamente, Wickel, Fussbäder und
Aromatherapien an, welche das breit
ausgerichtete Therapieangebot er-
gänzen. Die Behandlung erfolgt durch
erfahrene und speziell komplemen-
tärmedizinisch ausgebildete Ärzte
und Pflegefachpersonen. In unserem
neu entstandenen Heilkräutergarten
und Kneipp-Pfad im Park vom Hotel
Eden kann man in achtsamer Atmos-
phäre Heilpflanzen begegnen, die 
als Grundlage der komplementärme-
dizinischen Anwendungen dienen. 

Nicht nur für Patienten steht unser
Achtsamkeitsgarten mit dem Kneipp-
Pfad zur Verfügung, sondern auch für
externe Besucher, genau so wie das
Solebad Eden, welches mit seinem
salzhaltigen Wasser sowohl als Bad,
als auch in Form von Wickeln, an die al-
te Naturheiltradition des Ortes Rhein-
felden und des Schützen anknüpft.

«Rheinfelden medical» ist eine Koopera-
tion der fünf bedeutenden Rheinfelder
Gesundheitsbetriebe Gesundheitszen-
trum Fricktal, Reha Rheinfelden, Klinik
Schützen Rheinfelden, Salina im Park -
resort Rheinfelden und Alta Aesthetica.
In Zusammenarbeit mit der Neuen Frick-
taler Zeitung publiziert ein Mitglied re-
gelmässig Ende Monat einen Ratgeber
zu aktuellen Gesundheitsthemen.


